
Marıa Bührer hne auf die einzelnen emente der Grundstruktur des
Bittgebetes und der Fürbitte) eingehen können, sSe1

Beten gute eingangs doch WIDZ folgendes vergegenwärtigt: Eın Ge-
bet ohne nneres Engagement ist eın Gebet, sondern e1ınHırten
leeres Geplapper Wenn WI1T Priester un Bischöfe
beten, muß uNnseTe Person hinter den Worten
stehen; der Inhalt des prechens muß als persönliches
Nlıegen übernommen werden;: WI1Tr müssen VO  } der O1-
uation der Kiıirche wirklich betroifen Se1n. Ficht uns die
KResignation . daß der Priestermangel anhält Uun! noch
ansteıgt, obwohl WITr doch seıit Jahren Nachwuchs be-
ten, muß jeder einzelne sich die Ba tellen, ob
K  — punktuell, eiwa gelegentlich der Fürbitten 1m (Sö6ft=
tesdienst, eine Gebetsforme wiederholt un! icht Aaus
SEeEINeEemM Herzen heraus inständig gebetet habe
dispensiert weder VO Denken noch VO Handeln 1el-
mehr Ofifinet sich der Mensch als Betender icht DE autf
ott hin, sondern wird en für ECEUeEe infälle; die
schöpferische Phantasie erwacht; die Sens1ibilität für die
konkrete Situation wächst Gerade der betende Mensch
bedenkt immer VO  5 CUCIN, ob alle menschlich-möglichen
notwendigen Mittel eingesetzt werden, die Sıituation

verändern. ohne Bereitschait ZU. Handeln (WwO
un:! ın dem Maße überhaupt möglıch 1St) SETZ sich
dem Ideologieverdacht aus. Das gilt TUr das Beten des
einzelnen W1e einer Gemeinschaft. Oder Handeln
ist 1nNe falsche Alternative. Das geht dem Han-
deln VOTFaUs, begleitet dieses; soll un dari icht VeI’ -

stummen, WI1Tr unNnlseTe Grenzen elangen, sowen1g
erst dort seınen „Ort“ hat.

Nun UuUNseTrTIMN ema Das Beten gute Hırten be-
zieht sich aut Priester un!: Bischöfe Da TOLZ vileler (je-
meinsamkeiten Je verschiedene Nlıegen 1Nns
treten, ehandeln WI1TLr das Thema ın ZzZwel Teilen

Das gute Das Beten ırten der Gemeinden (Pfarrer) koniron-
Priester tiert uns unausweichlich mit der ganzen Problematik des

horrenden Priestermangels Uun! dessen Konsequenzen:
die Zunahme der prlesterlosen Gemeinden. Unbestritten
hat der Rückgang VO  } Priesterberufen icht Ur anl-
schläge 1n der iırchlichen Landschaft verursacht, ondern
auch eine für das Leben der Kırche wichtige Entwick-

Priestermangel als ung ausgelöst: Aktivierung der Gemeinden, Auffäche-
Chance Z 0  — Aktivierung rung der irchlichen Dienste, Entdeckung und Erwek-
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kung VO.:  b Charismen, affung Von Strukturen der g_
melınsaAamen Verantwortung: Gremien (Räte) auf den VeI_r-

schiedenen irchlichen Ebenen (Pfarrei, Dekanat, Regıon,
Bistum, an Hunderte VO  } ännern un! Frauen neh-
} heute Funktionen wahr, die früher strikte das
priesterliche Amt ebunden Man en. Au  —

die Katecheten, Pastoralreferenten/-innen, Gemeindeas-
sistenten/-innen 1Ur einige Stichworte NeNnnNnen

Die Einbeziehung der Lailen ın den irchlichen 1enst
veränderte iıcht Ur das personelle Ers  einungsbild,
sondern drängte auch einem Arbeitsstil un!
-ge1ls' teamwork. lle diese jer 1LUFr nNapp un:! sehr
unvollständig aufgezählten Neuerungen, die ganz aut
der Linie der konziliären Impulse lıegen, tellen wichti-

un! unverzichtbare Elemente ın der Entwicklung der
ırche dar. Der Priestermangel hat sich alsSOo auch als
eiINe Chance erwıliesen.

Priestermangel als Das darf uns aber keinesfalls übersehen Jassen, daß die
Überlebensfrage der anhaltende Stagnation Priesternachwuchs einer
iırche Überlebensfrage der Kirche wIird Die Lalen leisten,

S@e1 nochmals gesagt, unverzichtbare Diıenste Doch ohne
die eilnahme sakramentalen Leben, insbesondere
der Kucharistiefeier, der christlichen Gemeinde das
Wesentlichste Und weil der Vorsitz dieses zentralen Hr
e1gn1sses einz1ig dem ordinierten Amtsträger zukommt,
erg1ibt sich ohne Priester ohne Eucharistiefeier en
die (Gemeilinden früher oder spater ugrunde Andere Got-
tesdienstfiformen WI1e DAR Wortgottesdienste en ihren
eigenen Stellenwert, sind jedoch eın KErsatz für die
Eucharistie{ieier. Ersatzlösungen 1n Notsituationen Sind
eben 1Ur Ersatz- un Notlösungen S1e dürfen icht unter
der and Z Normalfall werden Die priesterlosen (e-
meinden dürfen siıch nicht den OtfsStiANn gewöhnen
un sich einfach damıit 1ınden icher mMuUusSsen sich die
Gemeinden, die noch einen Pfarrer aben, auf die auch
für S1Ee bald oder später eiInma akute Situation, priıester-
10s werden, vorbereiten, aber nicht dem S1inn InNan
WwIrd sich annn halt arrangıeren (wie die Nachbarn)

Beten un inständiges Jede Vollgemeinde hat das Recht auf einen geistlichen
Bemühen die Gemeindeleiter. DiIie Zahl der noch vorhandenen Priester
el. VO'  } A probatı reicht Je Jänger 7€ weniger aus. Wir mUussen tändig

Priesternachwuchs beten, gewl. ber gleichzeitig die
nackten Tatsachen sehen, daß nächster Zukunfi{t der
Änspruch der Gemeinden icht einlösbar ist. Und darum
MU. eien VO gle1l  ermaßen inständigen Bemüu-
hen begleitet se1n, das Jängst anstehende un! 1imMMer
wieder be1 der obersten Kirchenleitung urgılerte ostiula
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der Weihe Von 171 probati icht 1ın Vergessenheit gerät.
„ s ist wahrlich Zeit, daß eit wird‘“‘. Es liegen fun-
dierte Belegmaterialien VOT ber die Versteppung der
priıesterlosen Gemeinden iın weıten ebleifen. Es geht
nıcht allein die immer prekärer werdenden Verhält-
N1SsSe ın den Kirchen unseTrTer westlichen Industrieländer
In Lateinamerika un! Airika ist der OTSTAN! noch —

vergle!l'  bar größer Wir sollen un! mussen, Wenn uns
erns ist mıiıt dem Beten gute Hirten, STEeTis VO  }
unNnseTrTe Bischöfe bitten Uun! ermutigen, Rom für eine
Lösung der FyYHrage „VI1I1 probati“ vorstellig werden.
Die Krfahrungen der etzten miıindestens 10 TE bewile-
SCNH, daß ın jedem Bistum Laien sıch kır  en j1enst
als Bezugspersonen, aikale Gemeindeleiter USW. bewähr-
ten un! Von den Gläubigen als „geistliche Gemeindelei-
ter  c. akzeptiert würden, auch wWenn sS1e verheiratet Sind.
In manchen elangen mMuß eine Skırche oder
Landeskirche die aus l  hrer onkreten Situation sıiıch qauf-
drängenden nliegen zurückstellen der „einheıitli-
chen Praxis der Weltkirche‘ willen. Dies, obwohl sehr oft
VO  _ einem legitimen Pluralismus der irche und VOoN
der „Einheit 1n der 1elfalt‘ die ede ist. In der ra
der VIirı probati euchtet das tandig weiıtere Auz£s:  en
eines ringen der Lösung bedürftigen TODIlems nicht
mehr eın be1 em Gehorsam un! Loyalıtät egenüber
den ntscheiden der obersten Kirchenleitung. Es euchtet
nicht mehr e1n, weil eben icht mehr eın einzelnes Land
1 Ofstan 1St, sondern das Überleben der christlichen
Gemeinden 1ın ganzen Kontinenten auf dem pIie. STEe

Das Was U: das Beten gute Hirten anbelangt, wWenn WIr
gute Bischöfe damit Bischöfe meınen, geräa gar mancher Christ 1ın eın

Dilemma angesichts der eine Bischofswahl umgebenden
Uus. Die Gläubigen wıssen einzig, ob ın ihrem Bistum
das Domkapitel als Wa  ehorde fungiert die Verschile-
denheit der Vorschlagsmodi lassen WITr der KUrze halber

Irotz der Tabus un! unerörtert) oder er Bıschof direkt VO Papst ernannt
der fehlenden TANsSs- wird. IS jede Transparenz, wI1ıe bzw. nach welchen
Parenz einer Biıscho{fs- Kriterien eın Dreiervorschlag zustandekommt oder die
ahl notwendig Nomination durch Rom rIolgt Während der edisvakanz

zirkulieren Vermutungen, Wer etiwa als episkopabile gäl-
te Nach gefällter Ents  eidung sickern früher oder SpA-
ter da un! dort niormationen durch, welche wägungen

etitwa kirchenpolitische eiz den Ausschlag ga-
ben und/oder WwW1e viele Intrigen mit 1mM pie. el.
Gerade solche Erfahrungen provozleren edenken,
tIrauen un VOTLT em die eine müde Skepsis verratenden
Fragen Hat enn überhaupt einen Sinn, gute B1-
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schöfe beten, wenn die einer vorausgehende
Meinungsbildung be1i den zuständigen Stellen eigentlich
längst stattiand bzw. 1n Rom VO  ; vornherein feststeht,
Wer mıiıt der Leitung einer Diözese betraut wird? en
diese muüde Skepsis ist genN: kann nicht
engagiert gebetet werden un! ZWar nicht erst unmıit-
telbar VOT einer Bischofswahl! der Geist esu 1ın
den Herzen der Verantwortlichen die Ängstlichkeit un
das Konkurrenzdenken überwinde un! die abe der Un-
terscheidun der Geister bei der Prüfung der eingehol-
ten Informationen Z Wirkung komme eic

Ermögli:  ung einer Der Ausschluß er orm VO  5 Mitsprache seitens des
Mitwirkung des Klerus un! der Laien eiInNnes Bistums be1 der Bischofswahl
ganzen Gottes- wird zunehmend als revisionsbedürftig empfunden. EKın
volkes richtiges Kirchenverständnis erkennt sehr ohl die ble1-

benden, weil 1M W esen der Kirche gründenden Nnier-
schiede zwischen einer demokratisch ver  en Staats-
form un! einer Demokratisierung innerhal der Kirche
1Ne Bischofswahl durch das olk steht er überhaupt
nicht ZUT Diskussion. Es 1st aber ohl legıtim, nach We-
gen suchen, die gerade ın Entsprechung dem
Il Vaticanum konzipierten Selbstverständnis der Kirche
eine gewIlsse Beteiligung der Gläubigen (Priester un
‚ Volk‘“) bei einer Bischofswahl ermögli  ten Die STEeis
LEeUu urgilerte gemeinsame Verantwortung des ganzen Got-
tesvolkes für das en der irche steht 1n Widerspruch

der Tatsache, daß den Z  — Mitverantwortung aufge-
rufenen un! S1e auch tatsächlich mittragenden Priestern
un: Lalen bei der Wahl des Hirten elıner Yrtskirche ber-
aup keinerlei Mitwirkung zukommt. Die Synode TOr-
muliert 1m Dokument 11/53.1 „Die äte sollen bei der
Wahl VO  - Amtsträgern auf allen Ebenen SOWEeIlt dies
icht bereits VerWIFr.  icht ist durch Konsultation oder
Beteiligung Wahlgeschehen mitwirken‘‘.

insbesondere durch Unsere Überlegungen 1ın ezug aut eine Bischofswahl
Konsultation un! Kr- setizen eım OSTula Konsultation Bel eiıner ed1S-
hebung der Erwartun- vakanz ollten zumindest die Priester- un! Seelsorge-
gen einen Bischof rate auf Biıstumsebene beifragt werden, W as S1e sıch VO  -

einem Bischof erwarten. Von der juristischen
Sachlage einmal abgesehen, die derartige Konsultationen
verbarrikadiert er grundsätzlich ja veränderlich ist),
halten WI1Tr für siınnvoller, nach den Erwartungen
einen Bischof Iragen, als personelle orschläge
einzuholen. Eın noch besseres Bıld ber die Erwartungen

einen zukünftigen Bischof ergäbe die Erstellung eiınes
Bischofsprofils durch eine breitgestreute Meinungsumf{fra-

Präazise Fragen, die allerdings auch noch spontane
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Ergänzungen en ließen, ollten alle Priester des
Bistums, die gelistlichen Gemeinschaften, kirchliche
Vereine un erbande un alle Gemeinden adres-
Ssier un!: der Basis sollten auch die kirchlich distan-
zierten T1sSten ZUT Beteiligung ermuntfter werden. Die
Krstellung des Fragenkataloges SOWI1e die Analyse der
eingehenden Antworten en bei den Priester- und Sseel-
sorgeräten unfier Beiziehung VOoNn S0oziologen Eın auf-

Kın „Bischofsprofil“ run breiter Meinungsbildung erarbeitetes „Bischo{s-
profi WwWAare ann der zuständigen Wa  1Nstianz vorzule-
gen Es könnte keine Verbindlichkeit beanspruchen (wir
plädieren keineswegs für einen „Druck VO  } unten‘‘), aber
als elines unter andern Kriterien dienen und sollte auch
ernsgwerden. Die Erarbeitung e1ines Bischo{fs-
profils enötigt etiwa eın Jahr Zeit Das aber ist kein
TUunNn' den 1ler escheiden eingebrachten Vorschlag als
utopisch abzutun, ohne ihn weiter- und urchzudenken
Die VO  e} Rom angeordnete Beschränkun der mtsdauer
bietet die Chance, die Vorarbeiten rechtzeitig iın Angriff

nehmen, also eın Jahr bevor der Bischof die Jlters-
grenze erreicht. Die 1er angesprochene orm der
Mitwirkung der Gläubigen Del einer Bischofswahl, Ö

eindeutig S1e sich auch VO  5 einer eigentlı  en Wahl-
beteiligung unterscheidet, hätte den Stellenwert ech-
ter Mitberatung, enn TOTZ der kunterbunten 1el-
falt VO  5 „Krwartungen“ zeigte siıch doch etwa an,
welche Kursri  ung un! Au{fgabenpriorität der er-
wilegende 'Teil des Gottesvolkes VO  - einem
Hirten erwarie i1ne Meinungsumfrage widerspiegel-
te auch die Stärke der Minderheiten, die ja eben-

berücksichtigen gilt Stehen W as INan e1l-
gentlich annehmen dürfen in der nachkonzı1i-
lären iırche die pastoralen nliegen den kirchenpoli-
tischen Interessen vorgeordnet, könnte eın „Bischoifspro-

eın hilfreicher Richtungsweiser für die Verantwort-
lichen bei der Auslese VO.  5 Kandidaten seın

Beten die einziıge ber die edeutung des Bischofsamtes reflektieren und
Möglichkeit? el edenken, daß, WenNnn auch nicht alles, doch sehr

1el Von der Persönlichkeit eines Bischofs un! seinem
Amitsstil für das en der rtskirche bhängt, motiviert
ZU. engaglerten Beten gute Hırten. Vorläufig ist
das die einzige Möglichkeit unNnseTrer Mitwirkung
Dies ist eın TUN! ZUTC Resignation, ebensowenig aller-
ings ein TUnd, uns VOonNn der Anstrengung des Denkens

dispensieren. Die Pflicht ZUTr Mitverantwortung der
Kirche impliziert auch das Recht, Anstöße ZU. Weiter-
denken en
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eien als Akt des aubens unterscheidet sich VO  - en
magischen Praktiken dadurch, daß der Betende, dem Be1l-
spie. esu folgend, sSeın nNnlıegen die Verfügung Got-
tes stellt un:! sich bereit macht, auch ein sSseinen eigenen
Erwartungen zuwiderlaufendes eschehnen anzunehmen
Das gilt auch TÜr das Beten der Gläubigen gute Hir-
ten. der eue Bischof eın guter Hirte ist, weıiß übri-
geNS niemand miıt Sicherheit schon be1i rnennung. IS
zelg sich erst seiner Amtsführung. Das eben, auch
das der ırche, ist 1imMMer voller Überraschungen un!
ngewißheiten Die einzige Gewißheit, auf die hin WI1Tr
glauben, hoffen, beten un! handeln, ist die Verheißung
des errn: immMmMmer bei seiner Kirche bleiben WIrd

arl Rahner „Von der Not uN dem Segen des Gebetes‘‘ WE WWAarTe
dıieses Büchlein vO  S arl Rahner nıcht bekannt? Fr das

Ermutigung ZuUu. Schwerpunktheft hatten Wr Prof Rahner zunäachst gebe-
Gebet ten, dıe wichtigsten edanken un Erfahrungen, dıe

damals niedergeschrieben un ce1t damals gemacht hat,
zusammenzufass en, Rahner beschränkt sıch 211er jedoch
auf eiınen entscheidenden un Beten bedeutet, sıch au}
(Giott einzulassen, se1ne Herkünftigkeit DOT Gott un seın
Eingesetztsein ın dıe eigene Wiıirklichke:i: anzunehmen.
eien ıst der ursprünglichste Vollzug des Subjekts; 0S

bedarf aber auch ausdrücklicher („kategorialer“‘) Formen
SO ıst dıieser Beiıtrag zugleic eıne Begründung TÜr

Un Ermutigung ZUWU' red

ean Amery berief sich einmal Z Beschreibung seiner
agnostizistisch-atheistischen Geisteshaltung auftf den fran-
zösischen Strukturalisten Claude Levi-Strauss, der DC-
schrieben hatte „Persönlich bin ich icht mit der ra
nach ott konfrontiert. 1N! durchaus erträag-
lich, meın en verbringen, wissend, daß ich M1r
niemals die Totalıtät des Universums werde erklären
können‘‘. Als ich diesen Satz zZweıer Atheisten las, Stuftz-
te ich un! sa M1r? Sieh mal da, die beiden reden
VO  - der Totalıität des Universums. Diesen Begriff und
das, W as bei ihnen damit gemeint ist, muß also doch
für S1Ee en Wenn INa aber diese unerklärbare TO-
talıtät des Universums, die einerseılts als daseiend und


